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Wenn er nicht so ganz mit sich und seinem Sport be-

schäftigt gewesen wäre, würde es ihm vielleicht doch auf-
gefallen sein, wie geduldig sein Meister mit zuhörte, ohne
auch nur die geringsten Anzeichen von Ungeduld oder
Uninteressiertheit zu zeigen. Dahei wusste Erich — oder
er hätte es wissen können — dass Bob Scholl vom Ski-
fahren so gut wie nichts verstand.

Als sie auch einen Anstandsb'esuch bei der Polizei in
Davos machten, erfuhren sie, dass man sich nicht nur in
Davos und Zürich für den Diamanten von Parsenn in-
teressiérte. In einem Schreiben aus London war den Davoser
Polizeibehörden mitgeteilt worden, dass Miss Ellen Ho-
ward von privater Seite den Auftrag erhalten habe, sich
mit der Angelegenheit des auf Parsenn gefundenen Dia-
manten zu beschäftigen, und dass man bitte, ihr nach
Möglichkeit behilflich zu sein. Sie werde sich seinerzeit mit
einem Ausweis von Scotland Yard vorstellen

„Scotland Yard!" hauchte Erich, und er ahnte nicht,
eine wie schlechte Figur er machte, wenn er so — wie jetzt;—
mit offenem Mund dastand und in die Welt hinein staunte.
Aber „Scotland Yard" — das war ein Begriff, der ihn fesselte,
wie einen zukünftigen Sänger der Name Bayreuth, einen
Autofahrer der Nürburgring oder einen Skifahrer Parsenn.

,,Scotland Yard!"
Erich erstarb in Ehrfurcht, wenn er diese Bezeichnung

nur hörte oder las. Und nun, wenn es das Glück wollte,
würde er Gelegenheit haben, einen Vertreter von Scotland
Yard hier kennen zu lernen. Allerdings, wie er sich mit
einem Anflug von Geringschätzung sagte, nur einen weih-
liehen; aber immerhin „vom Yard", um sich, die Kurz-
bezeichnung der Eingeweihten nachahmend, fachmännisch
auszudrücken.

„Etwas Näheres steht nicht in der Mitteilung, die Sie
erhalten haben?" fragte Bob Scholl, dem die Sache nicht
ohne Bedeutung schien.

„Leider nicht", lautete die Antwort des Beamten, der
wusste, dass er Bob Schöll volles Vertrauen schenken durfte.

Bob war nachdenklich geworden.
Die Tatsache, dass man's in London für notwendig hielt,

eine Kriminalistin nach Davos zu schicken, gab ihm zu
denken. Auf jeden Fall nahm er sich vor, nach ihrem Ein-
treffen sofort mil ihr, dieser Miss Ellen Howard, in Ver-
bindung zu treten

Der DoftzeidireA'tor ist der Äapitäri
Bob und Erich hatten nun ganz Parsenn abgewandert.

Weissfluhjoch, Weissfluh, Strelapass, Körbshorn, Schia-
horn, Salezerhorn hatten sie besucht — und es sah wirklich
so aus, als hätte es Bob Scholl nur darauf abgesehen, auf
Parsenn ein paar schöne Ferientage zu verbringen.

Nicht ein einziges Mal erkundigte er sich nach irgend
jemand, fragte er nach einem Fund — und von Diamanten
war schon gar nicht die Bede.

Nun telephonierte er mit Zürich, liess sich mit seinem
Freund Rintelen verbinden und fragte, ob in seiner Ange-
legenheit etwas Neues geschehen sei.

„Du bist gut, lieber Freund! Neues willst du ausge-
rechnet von mir hören?! Dabei warten wir seit acht Tagen
auf Nachrichten von dir."

„Ich habe euch ja gesagt", entgegnete Bob, „dass ich
erst Ferien machen muss."

„Klar!" rief Bintelen, nicht ohne Bosheit. „Der Herr
Gelegenheitsarbeiter muss sich erst acliL Tage lang in die
Ferien begeben, bevor er mit der Arbeit beginnt. Bei uns
ist das — leider — umgekehrt: Wir müssen erst ein Jahr
arbeiten, bevor wir — eventuell — vierzehn Tage Ferien
machen dürfen."

„Dafür sitzt ihr aber auch an der Krippe, direkt neben
dem Amtsschimmel", rief Bob zurück. „Und — weisst du,
wie es in der Bibel heisst Sie säen nicht und ernten nicht,
und der Vater im Himmel ernährt sie doch — oder nichts-
destotrotzdessenungeachtet, wenn du das besser verstehst."

,,Ein Glück, dass das Gespräch auf deine Kosten geht",
bemerkte Rintelen. „Sonst müsste ich hier Schluss machen."

„Wenn du doch nichts weisst ...."
„Doch! Halt! Einen Augenblick!" schrie Rintelen

schnell und laut, weil er fürchtete, die Verbindung mit
seineiri Freunde zu früh zu verlieren:

„Da fällt mir grad ein Du hast doch schon davon
gehört, dass wir auf den zurückgelassenen Werkzeugen
vom Einbruch an der Bahnhofstrasse Fingerabdrücke fest-
gestellt haben. Rate, von wem?"

Bob rief, einer raschen Eingebung folgend, unverzüglich
ins Mikrophon :

„Etwa auch wieder vom Kapitän?"
(Fortsetzung folgt)

Die Gemeinde — w £ein lrauenloserloser Haushalt"
Motto: „(Es kann ja nicht immer so bleiben.'

Die unangenehme Wahrheit muss wieder einmal ge-
sagt sein: während in fast allen zivilisierten Ländern der
Erde die Frauen im öffentlichen Leben mitarbeiten, mit-
bestimmen, mitverantwortlich sind, sitzen die Schweize-
rinnen staatsbürgerlich immer noch auf derselben Bank
mit den Unmündigen und Entmündigten — die Schweize-
rinnen, von denen Bundesrat Motta sagte, sie seien be-

rufen, dem Land nützliche, ja unentbehrliche Dienste zu

leisten...
Und diese nützlichen, unentbehrlichen Dienste wurden

inzwischen dem Lande geleistet, werden ihm Tag um Tag
weiter geleistet: Frauen sind zu Soldaten geworden; sie
stehen eingespannt in die wirtschaftliche Landesverteidi-
gung; sie nehmen den Gemeinden freiwillig kriegswirt-
schaftliche und fürsorgerische Pflichten ab. Tausendund-
einmal ist den Frauen gesagt worden, sie hätten durch
ihre Haltung und ihre Leistungen im Dienst der Heimat
das Recht auf bürgerliche Mitverantwortung erworben.
Denn wer mithilft, das kollektive Schicksal zu tragen
und zu meistern, sollte dieses Schicksal gerechter-
weise auch mitg e s t a 11 e n dürfen.

Und doch hat man ein kleines Türchen, das sich in
dieser Richtung vor den Frauen auftun wollte, wieder zu-
geschlagen: zwei vom bernischen Regierungsrat zur An-
nähme empfohlene Anträge, die die Bernerinnen berech-
tigen und verpflichten wollten, in den Gemeinden mitzu-
arbeiten, sind im Grossen Rat bachab geschickt worden
— allerdings mit einem erfreulich geringen Mehr von
bloss 10 Stimmen.

Damit ist aber den Bestrebungen der Berner Frauen
keineswegs das Grab geschaufelt. Die Aktion für die
Mitarbeit der Frau in der Gemeinde wird im Gegenteil
weitermarschieren, gestützt vom Wohlwollen des berni-
sehen Regierungsrates. Denn der grossrätliche Entscheid
hat nichts an der Tatsache geändert, dass unsere Ge-
meinden der Mitarbeit der Frauen bedürfen. Gerade kom-
munale Aufgaben liegen fraulichem Wirken und Wesen
besonders nahe — denken wir an Erziehung und Jugend-
bildung, an Fürsorge, Angelegenheiten der Kirche, an

H. Stadelmann, der GoW.se/iniied /ür /edermunn
Bern, Theaterplatz 1, Telephon 3 44 49
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VVenn er nielit so ssunx mit siell und seinem Lport Do-

seDüktisst gewesen würe, wür6e es iDin violleieDt 600D uul-
ssekullon sein, wie sse6ul6iss sein Noisier mit icuDärte, olme
aueD nur clie sserinsssten vVnxsieDen von Dnsse6uI6 oclor
Dninteressiertlisit xu ^eissen. DuDei wusste DlricD — oclor

er Dütto es wissen können — cluss ll«)D Lc:DolI vom Lki-
kuDren so ssut wie nieDts verstuncl.

^Vls sie uueli einen /NistunclsDesueD Dei der Dolixei in
Duvos inuoDten, orkuDren sie, cluss msn sieli nivDt nur in
Duvos cincl /ürioD kür clsn Diuinunten von Dursenn in-
toressicirte. In einem LeDreiDen uus Donclon wur clen Duvosor
Doli^viDeDörclen mitssktoilt worclen, cluss Niss Dlllen llo-
wurcl von privuter Leite clen ^uktruss erDulten DuDe, sioD

mit clvr ^nssolessenllkit cles uuk Dursonn ssekunclenon I)iu-
inunten ?» DesoDültissen, uncl cluss mun Ditto, «Dr nuell
Nössliolikeit Deliilllioll ?u sein. Lie werclo sieli seinerzeit mit
einem Ausweis von Leotluncl Vur6 vorstellen

„Leotluncl Vurcl!" liuueDte Drieli, uncl er ulmte nieDt,
eine wie s«;DIeeDte Dißur er inueDte, wenn er so — wie .jet?t.—
mit ol'lenem Nuncl clustuncl uncl in clie Molt lunein stuunte.
^Der „Leotluncl Vurcl" — clus wur ein Ilossrikk, cler ilcn kesselte,
wie eilten ?ukünltissen LünZer 6er Vums Du^routD, einen
Vutokulirer 6er lXürlmrssrinss 06er einen Lklkulirer Ducsenu.

„Leotluncl Vurcl!"
ltrieli ersturl» in DlDrlureDt, wenn er cliese llexoielinun»

nur llörte o6er lus. Dii6 nun, wenn es 6us Dlüek wollte,
würcle er Dolessonl»eit DuDcni, einen Vortreter vail Leotluncl
Vurcl Ilivr lcennon ?u lernen. /Vllorclinsss, wie er sieli init
einem Vnkiuss voil Dorinsssel>üt?il»ss sussto, nur einen weil)-
lieDon; uDor immerliin „voin Vurcl", um sieli, clie Kur?-
Do?oieDnllNss 6er DinssowoiDten nueitultmencl, lueDmünniseD
Uics?cl6rüeken.

„Dltwas DIüDeres stellt nieDt in 6er Nitteiluilss, clie Lie
erllulten DuDen?" krussto IloD LeDoll, 6ein clie Luelis nielit
oline Ile6vutuiiss sellien.

„Doi6or nieDt", luutete 6ie Antwort 6es Doumton, 6er
wusste, cluss er DoD Lelioll volles Vertruuen sellenlcen clurkto.

DoD wur nuelicleitlclielì ss>nvoicl«u>.

Die VutsueDv, cluss mun's in Donclon kür «lotwen6iss liielt,
eine Kriminulistin nueD Duvos ?u sellielcen, ssuD illiil ?u
6enlcen. Vuk ^eclvn Dull nulim er siell vor, nuell iDrom Din-
trellen sokort init «Dr, clieser Niss Dllen llowurcl, in Ver-
Dinclunss ?.u treten

/)sr DoDzöi6irs/ctor ist 6sr

Doll un6 Driell Dutten nun ssgn? Dursenn uDssewunclert.
VVeisskluDjoeD, Weisskl«ili, Ltrelupuss, KörDsDorn, Lelliu-
llorn, LulexerDorn Dutten sie DesueDt — un6 es suD wirklioD
so uus, uls llütte es DoD LeDoll nur 6uruul uD^eseDen, uuk
Dursenn ein pusr seliöne DerientuAv ^u verDrin^on.

DlieDt sin ein?ÌAss Nul erliun6i^te er sieli nuell irzconcl
^jemuncl, lru^te er nuell einem Duncl — uncl von Diumunten
wur seDon A»r nieDt 6ie Ilo6e.

iVun telepllonisrte er init XürieD, liess siell mit seinem
Dreuncl llintelen vvrliinclen lin6 lru^te, oD in seiner /Vn»'o-

le^enlleit etwus Dleues ^oselieDen sei.
,,Dl> Dist AUt, lieder Dreuncl! Dieues willst 6u uusZe-

reelinet von mir Ilörvn?! Dul>ei wurten wir seit uellt Vu^vn
uut DlueDrioDton von 6ir."

„leli IluDe euell ^'u ^esu^t". entASAneto IlaD, ,,6uss ieli
erst Derien muellen inuss."

„Xlur!" riek llintelen, nielit olme llaslreit. „Der llerr
DsIv^onDeitsurDeiter muss sieD erst uellt 6'uZe lunA in 6ie
Dorien De^eDen, Devor er mit 6er Vrl>eit lzvAinnt. Dei uns
ist clus — leicler — uin^elceDrt: XVir müssen erst ein .lulcr
urDeiten, Devor wir — eventuell — visrxelm Vu^e Derien
muellvn clürken."

„Dulür sit^t iìlr uDsr uueD un 6er Krippe, clirelct neDen
6en> ^.mtsseiliminel", riet Dol> xnrüelc. „Dncl — weisst clu,
wie es in 6er llil>el lieisst? Lie süen nieDt uncl ernten nieDt,
uncl 6er Vuter im Ilimnlel ernüllrt sie cloeli — o6er nieüts-
6estotrotx6essenlln^euelltet, wenn clu clus Dosser verstellst."

,,Din (llüelc, cluss clus DesprüeD »ut cleine I^osten ZeDt
Demerlcte llintelen. „Lonst inüsste ieD liier LeDIuss inueDvn."

„>Vonn 6u cloeD nieDts weisst ...."
„DoeD! llult! Dinon ^uAvnDlieD!" seDrie Dintelen

selmell uncl luut, weil er lüroDteto, clie VerDinclunA mit
soinkln Dreuncle 2u krüD ?u verlieren:

„Du lüllt mir Arucl ein Du Dust cloeD selion 6uvon
Aeliört, 6uss wir uul clen iiurüelc^elgsssnen XVerDicouAsn
vom DinDrueD un cler llulmDolstrasso Din^eruD6rüeIco lest-
gestellt DuDen. Ilute, von wein?"

IloD riek, einer ruseDen DinA-eDun^ lol-;en6, unver^ü^lieD
ins NiDropDon:

„Dtwu uuetl wie6er vom Xspitün?"
c»rtskl?.un^ kolAt)

vie eSlneilicìe — t-ein lrauenlc>«erIn«er Haushalt"
iVIuttc«: „ZZs Icsnn ju nivlcl iinncsr btyìbsil.'

Die unanA'enàme lVàDi'Delt MU88 wie6er einmul A'S-
sein: wüDrencl in lust ullen xiviliKierten Düiulern cler

Drclcz clie Drunon inc öllgntliciDen DoDen miturDoiten, mit
Destiminen, mitveruntwortlioD sincl, sit^on 6ie LoDweisis-
rinnen stUkttsDürAsrlioD immer noeD nul 6erselDon llunlc
mit 6en llnmüncli^en nnà Dntmüncli,»ten — 6i«! LeDvveixe-
rinnen, von «lenen Dnnclesrnt Nottn »»At«, »in seien De-

rnken, 6c;m Dun6 nütNielm, ^u unvntDeDrlieDe Dienste ?m

leisten.
llncl 6iese nüt^lioDen, nnentDeDrlieDen Dienst«; vrurüen

in?.w!seDen 6em Duncle geleistet, werclen iDm 6'u^ nm 'D-t.n

weiter sseleistet: Dränen sincl mr Lolàutsn sseworüsn; sie
steDen einssespunnt in «lie wirtsolruktlieDe Dun6esvertei6î-
ssunss; sie neDmen 6sn Demein6en kreivvilliss Icriessswirt-
soDuktlmDg nn«l kürsarsseris«;De Dklielrten uD. Vunsenänml-
einniul ist clen Druinnr ssesusst wor«len, s!«> Dütten àreli
iDre llultunss un6 iDre Deistunssen im Dienst 6er Ileimut
6us IleeDt unk DürsserlieDe Nitveruntwortnnss erworDsn.
Denn wer mitDilkt, clus Icollelctive LeDielcsul ?.n truss en
nncl ?n> ine.istern, sollte cliesss LeDiolcsul ssereoDter-
weise uneD mitssestulten 6ürken.

DIn6 6ooD Dut man ein kleines VüreDen, 6us sieD in
äieser RieDtunss vor 6en Druuen uuktun wollte, wiener ?u-
sseseDlussen: ?:w6i vom derniseDen Ilessiernnsssrut ?ur à-
nuDme empkolrlens ^.ntrüsse, 6ie 6ie Lernerinnsn DerseD-
tissen nn6 verpklioDten wollten, in clen Demeinclen mitxu-
urDeiten, sincl im Drossen Ilut DuoDuD sseseDiekt wor6en
— ulleräinsss mit einem erkreulieD sserinssen NeDr von
Dloss 16 Ltimmen.

Dumit ist uder clen Lsstredunssen 6er Derner Druuen
lceineswesss 6us DruD ssesoDuukelt. Die Aktion kür 6ie
Niturdeit 6er Drun in 6er Demein6e wir6 im (l essenteil
weitermarsoDieren, ssestnt/.t vom VVoDlwollen 6es Derni-
seDen Ilessierunsssrutss. Denn 6er ssrossrütlioDs DntsoDeià
Dut nieDts an 6er VutsueDe sseün6ert, 6uss nnssre Do-
mein6sn 6er NiturDeit 6er Druuen Do6nrken. Deru6e Dom-
munule àkssuDen liessen krunlielrem "iVirlcen nn6 Meson
Desen6ers nuDo — 6onlcen wir un DrNeDunss nn6 6usson6-
dil6nnss, un Dnrsorssk, àssolessenDeiton 6or IlüroDo, an

ki. Ltscislmsnn, 6er Doi6.;c;/lNils6 /ür /ö6srmnnn
Lern, 'ttcsstôrplà t, Ivleptioil 3 itt ^9



424 DIE BERNER WOCHE

Und wenn sich der Blick der Frau über die Familie
hinausweitet nach der Gemeinschaft hin, so kommt das
nicht zuletzt gerade der Familie zugut. Sind es nicht
Frauen, die sich je und je im öffentlichen Leben für Fa-
milienschutz eingesetzt haben? — Familienzulagen sind
ein altes Frauenpostulat. Und das neue Bürgschaftsgesetz,
das Frauen erkämpfen halfen, wirkt es sich nicht als im
besten Sinn familienschützend aus?

Da ist noch eines: immer häufiger wird die Forderung
laut, die staatsbürgerliche Erziehung müsse schon im El-
ternhaUs beginnen; nur so könne sie Wurzel schlagen in
den jungen Köpfen und Herzen. Berechtigte Forderung
— doch wird sie sich nie erfüllen können, wenn man nicht
zuerst die Mütter, die Erzieherinnen, zu Bürgerinnen
macht. Denn an der Mutter ist es, einzugehen auf die
ersten kindhaften Aeusserungen eines keimenden Staats-
bürgerlichen Interesses: «Mutter, warum haben wir in der
Schweiz keinen König?», «Mutter, warum zündet man am
1. August ein Feuer an?». Wie die Mutter solche und ähn-
liehe Fragen beantwortet; ob und wie sie es versteht, das
kindliche Interesse wachzuhalten und zu schüren durch
lebendiges Erzählen aus unserer nationalen Vergangenheit
und Gegenwart, dies ist mitbestimmend für die spätere
staatsbürgerliche Einstellung des jungen Menschen. Und
ohne Zweifel wird eine Mutter das staatsbürgerliche In-
teresse und Verständnis im Kind um so besser wecken und
fördern können, je stärker sie selber in Volk und Staat,
verankert ist. Gerega Mewer.

Fragen der Hauswirtschaft im weitern Sinn, wie sie sich
namentlich in der gegenwärtigen Zeit unsern Gemeinden
stellen; Fragen, die mitzulösen die Frau aus ihrer Be-
fähigung und praktischen Erfahrung heraus berufen wäre.
Was ist denn die Gemeinde anderes als ein Haushalt im
grossen, eine erweiterte Familie? Und gleich dem Fami-
lienhaushalt braucht auch der Gemeindehaushalt die sich
ergänzende Zusammenarbeit vom Mann und Frau.

Wenngleich die Berner Aktion der Frau zwar ein schö-
nes, aber immerhin begrenztes Arbeitsfeld im öffent-
liehen Leben erschliessen will, laufen doch die meisten
Diskussionen über die Mitarbeit der Frau in der Gemeinde
auf Grundsätzliches zum allgemeinen Frauenstimmrecht
hinaus. Ein landläufiger Einwand gegen das Frauenstimm-
recht ist folgender: Ohne Sicht auf grössere Zusammen-
hänge stellt man die Frauen als Sündenbock hin für die
antidemokratische Entwicklung in gewissen Ländern.
Dieses aber wird prompt vergessen: class umgekehrt in
vielen Staaten (z. B. den nordischen!) die Frau just an
einer freiheitlich-demokratischen Entwicklung reichen An-
teil hat, dass sie beispielsweise mit Erfolg auf eine sozia-
lere, menschlichere Gesetzgebung hinwirkte.

Wir sehen es auch in unserm Land, dass eä für die
Gemeinschaft ein Nutzen ist, wenn die Frau über ihre vier
Hauswände hinausdenkt und hinauswirkt. So sagte bei-
spielsweise Dr. Flückiger vor dem bernischen Grossen Rat,
dass die öffentliche Fürsorge ohne Mitarbeit der Frauen
heute überhaupt nicht mehr denkbar sei.

CHRONIK DER BERNER WOCHE
BERNERLAND
29. März, f In Aeschi, 83jährig, alt Lehrer

Friedrich Wyss.
— Die Autogenossenschaft Steffisburg —

Oberdiessbach feiert ihr 21 jähriges Be -

stehen mit einer diesjährigen Vermeh-
rung der Frequenz von 6173 Personen
gegenüber dem letzten Jahr.

— Die Dampfschiffgesellschaft des Thuner-
sees nimmt den durchgehenden Betrieb
zwischen Thun und Interlaken wieder
auf.

30. Die Gründungsversammlung der Gras-
trocknungsgenossenschaft Oberemmen-
tal rechnet mit einem Kostenaufwand
für sämtliche Anlagen von Fr. 350000.

— In Biel hat Frau E. Gygax-Hueiin drei
kleinen Mädchen das Leben geschenkt.

— Die Gemeinde von Brienz verwendet Fr.
10 000 für Erneuerung ihres Turnplatzes.

31. Durch den starken Föhn wird ein Baum
auf die elektrische Leitung der Brünig-
bahn oberhalb Meiringen geworfen, wo-
durch ein Waldbrand entsteht.

4. Der Kantonalschützenverein Bern ver-
zeichnet einen Mitgliederzuwachs von
5357 Mann gegenüber dem letzten Jahr
und zählt jetzt über 50 000 Mitglieder.
J)ie Staatsrechnung schliefst bei 183
Millionen Franken Einnahme!! mit einem
Ueberschuss von 80 000 Fr. ab.

— Der Regierungsrat wählt eine staatliche
Kommission zur Bereinigung und Fest-
legung der Wappen des Kantons, der
Amtsbezirke und der Gemeinden.

5. In Guttannen geht die Spreitlaui nieder
und versperrt die Grimselstrasse zwi-
sehen Innertkirchen und Guttannen.

— Der Regierungsrat beschliesst die Schaf-
fung der Stelle eines Hilfsgeistlichen
für Spiez. Der Kirchgemeinderat wählt
V. D. M. von Känel an diese Stelle.

— In Bumersbuch, Amt Konolfingen, kann
auf 930 Meter Höhe mit dem Schneiden
einer Roggen-Grasung begonnen wer-
den.

STADT BERN
1. April. Beim Stauwehr des Kraftwerkes

Wangen wird die Leiche eines 40jähri-
gen Mannes aus Niederönz aus dem
Wasser gezogen.

— Die Gemeinderechnung von Grindelwald
weist einen Aktivsaldo von Fr. 14 800
auf.

— f In Aeschau, 81jährig, Karl Wüthrich,
gewesener Holzhändler u. Gutsbesitzer.

2. Die Einwohnergemeinde von Niederbipp
beschliesst eine Subvention von 5 Proz.
zur Behebung der Wohnungsnot. 13 Fa-
milien haben beim Umzugstermin keine
Wohnung gefunden.

— f In Huttwil, 94jährig, Anne Marie
Schütz, eine der ältesten Einwohnerin-
nen der Gemenide.

3. Die Einwohnergemeinde von Unterseen
erwirbt die Hotel-Beausite-Besitzung.

— f In Gstaad, die 86jährige Urgrossmut-
ter Kübli.

29. März. Der Gemeinderat stellt an den
Stadtrat den Antrag zum Aufkauf einer
Hotelbesitzung in Oberhofen zur Errich-
tung eines Altersheims.

31. Die Universität ernennt Dr. Karl Huber
zum Privatdozenten der IL Abteilung
der philosophischen Fakultät, Dr. Paul
Fust, medizinischer Adjunkt des eidge-
nössischon Gesundheitsamtes, über Hy-
giene und Bakteriologie; als Oberassi-
stenten am zahnärztlichen Institut: Dr.
Paul Herren u. Dr. Charles Leimgruber.

2. April. Der Stadtrat verspricht Kredite
zur Unterstützung der Mieterbaugenos-
senschaft Schlossgut Holligen für eine
zweite Bauetappe; den Bau einer Sie-
delung Bethlehem-Acker, 1. Etappe, und
den Bau der Siedelung Stapfenacker II.
Zur Sprache und Behandlung kommen
des weiteren die Brennstoffpreise in
Bern.

Modeschau Kohler
Die Modeschau der Firma Kohler im

« Schweizerhof » zeigte einmal von neuem,
dass die Konfektion von Jahr zu Jahr an
Bedeutung gewinnt und immer mehr der
« kleinen Frau » die grossen Träume Wirk-
lichkeit werden lässt. Eröffnet wurde die
reichhaltige Schau durch einige raffinierte
Hauskleider, denen dann die Tailleur, Män-
tel und Kleidchen in bunter Reihe folgten.
Nicht nur der klassische Tailleur, sondern
auch der Phantasietailleur, zum Teil mit
der losen Jacke, war vertreten und zeigte,
mit welch raffiniertem Geschmack die Kol-
lektion zusammengestellt wurde. Bei den
Kleidchen wirkten die praktischen Deux-
pièces vor allem überzeugend und erweck-
ten die Begeisterung des zahlreichen Publi-
kums. Besonderer Beliebtheit werden sich
diesen Sommer die bunten und praktischen
Kleidchen aus Vorhangstoff oder Leinen
erfreuen, die uns helfen, beim Sport und
zu Hause immer frisch und praktisch ange-
zogen zu sein. Reich war auch die Aus-
wähl in ausgesprochen eleganten Kleidchen,
die allein oder in Kombination mit einer
aparten Jacke dazu da sind, uns zu helfen,
den Alltag zu vergessen.

In gescmackvoller Harmonie hatte die
Firma Kupper die Hüte zu den entsprechen-
den Kostümen und Kleidern kreiert. Sie
überboten sich an phantasiereicher Gestal-
tung und Messen so manchen Traum Wirk-
lichkeit werden. Vom einfachen Filzhut bis
zum beliebten Beret und raffinierten Nach-
mittagshut fanden sich schöne Modelle, die
durch duftige Garnituren ausserordentlich
anmutig wirkten. -,Der von den Mannequins getragene
Schmuck stammte aus der Firma Stadel-
mann. Schwere goldene Ketten, reich ge-
arbeitete Broschen u. edelsteingeschmückte
Ringe bewiesen das grosse Können dieses
Juweliers.

Die Schuhe aus der Firma Capitol fielen
durch ihre einfache und vornehme Eleganz
angenehm auf. Alle Extravaganzen des
letzten Jahres scheinen verschwunden und
der solide geschmackvolle Schuh feiert
seine Bewährung. H. K.

424 oie vennen wocnc

Daà wean siok äer Lüok äer krau über äie kamike
kmausweitet naok cler Deineiasokakt bin, so kommt clas

niât zuletzt ssoraàe äer Kamille zuZut. 3inä os niokt
krauen, àie siok je unä je im ökkentlioken Kokon kürka-
iniliensokutz eingesetzt kabon? — kamilienzulagen sincl
o!n altes krauenpostulat. kncl äas nono Lûrgsolìaktsgesetz,
äas krauen erlcäinpken kalken, wirkt es siok niokt Als im
koston 8inn kamiliensokützenä AUS?

Du ist nook eines: immor käcckiger wirk äie koräerung
laut, äio staatsbürgerlioke krziekung müsso sokon im KI-
tornkuUs beginnen; nur so könno sio Murzel soklagen in
äen jungen Köpken unä Nerzen. Lereoktigte koräerung
— àook wirä sio siok nio orküllon können, wenn man niokt
zuerst äie Nütter, äie Krziskerinnen, zu L ü r g e r i n n e n
MAokt. Denn un äer Nuttor ist os, einzugeben auk cüo
orston kinäkakten Aeusserungen oinos koimonàon Staats-
bürgerlioken Interesses: «Nuttor, warum kaben wir in äer
Kokweiz keinen König?», «Nuttor, warum zünäet man um
1. àigust ein keuer an?». Mio äio Nutter soloke unä äkn-
koke kragen beantwortet; od unä wie sie es verstekt, äas
kincllioke Interesse waokzukalten unä zu schüren äurok
lebenäiges krzäklen aus unserer nationalen Vergangenkeit
ctuä Degenwart, äios ist mitkestimmenä kür äio spätere
staatsbürgerliche Einstellung äe« jungen Nonsokon. Ilnä
okne Xweikel wirä eine Nutter äas staatsbürgerliche In-
teresse unä Vorstänänis im Kinä um so besser wookon unä
köräern können, je stärker sie selber in Volk unä Ztaat
verankert ist. Dercka à,/sr.

kragen äer Ilauswirtsokakt im woitern Zinn, wie sie siok
namentliok in äer gegenwärtigen Xeit unsern Demeinäen
stellen; kragen, äle mitzulösen äio krau aus ikrer Le-
käkigung unä praktischen krkakrung Koraus beruken wäre.
Mas ist äonn äie Demeinäe anäeres als ein Ilauskalt im
grossen, eine erweiterte kainilie? Ilnä gleich äem Kami-
lienkauskalt braucht auch äer Demeinäekauskalt äio siok
ergänzenäe Zusammenarbeit vom Nann unä krau.

Mevngleiok äie Lerner áktion äer krau 7war ein sokö-
nes, aber immerkin begren7tes àbeitskelcì im ökkent-
lioken Koben ersokliessen will, lauken äook äio meisten
Diskussionen über äie Nitarbeit äer krau in äer Demeinäe
auk Drunäsätzliokss 7um allgemeinen krauenstimmreokt
kinaus. kin lanäläukigor Kinwanä gegen äas krauenstimm-
reokt ist kolgenäer: Okne Kiekt auk grössere Zusammen-
känge stellt man äio krauen als Lünäenbook kin kür äie
antiäemokratisoke Kntwioklung in gewissen känäern.
Dieses aber wirä prompt vergessen: class umgekekrt in
vielen Ltaaten (7. L. äen noräisoken!) äie krau just an
einer kreikeitliok-äemokratisoken kntwioklung reioken ^n-
teil bat, class sie beispielsweise mit krkolg auk eine so7ia-
lere, mensokliokere Desetzgebung kinwirkte.

Mir seken es auok iy unserm kanä, àass eà kür äie
Demeinsokakt ein Nutzen ist, wenn äie krau über ikre vier
Nauswänäe kinausäenkt unä kinauswirkt. 80 sagte bei-
spielsweise Dr. klüokiger vor äem bernisoken Drossen Hat,
äass äie ökkentlioke kürsorge okne Nitarbeit äer krauen
beute überkaupt niokt mekr äenkbar sei.

cnib0hlik VKK
RRRNRRO/cblO
29. Nürz. ä In Vesoki, 83jäbrig, alt Ookror

krieäriek W^ss.
— vie Kutogenossensebakt 8tekkisburg—

Oderäiessbaeb koiert ibr 21Mbrigss à
stoben mit oinor äiesjäbrigen Vermek-
rung äer Rrequenz von 6173 Personen
gegenüber äem letzten äabr.

— Ois OampksebîkkgessIIsekakt à 1'buner-
sees nimmt clen äurebgekenäen Retried
Zwischen Vkun unâ Interlaken wioäer
nui.

3V. vis Lrünäungsversammlung äer (Zrns-
troeknungsgenosssnsekakt Oberemmen-
tnl reobnot mit sinom Kostonaukwanä
kür sämtliobs àlagon von kr. 369 999.

— In Riel bat krau à. (Mgax-Luolin «Ire!
kleinen Näclelien äas beben gesobsnkt.

— Ois Lvmeinäs von krienz vsrwsnclet kr.
19 999 tür krneusruiig ikrss 1urnpl»t7ss.

31. Our<îk äsn starken Köiin virä sin kaum
auk äie elektrische keîtung äsr Lrünig-
dalin oberkald iVIeiringen geworken, wo-
clursk ein IValäbranä entstellt.

4. Oer Xnntonalseküt^enverein Lern vsr-
/.sivknot einen lVlitglieäer7Uwneks von
5Z57 Nann gegenüber clem letzten ,Iakr
uncl /Llilt jst^t über »9 999 Uitglieäsr.

-- ä)ie Stantsreebnung schliesst bei 183
Nillionsn kranken KinnabmoÄ mit einem
Oeberschuss von 89 999 kr. ab.

— Oer lîegisrungsrat wüblt sine stnntliebe
Kommission /air kereinigung unä kest-
legung äer Wappen äes Kantons, äer
^mtsbeüirke unä äer Demeinäen.

5. In Luttannen gebt äio Spreitlaui nleäsr
unä versperrt äie Orimselstrasse 7wi-
sobsn lunertkirobsn unä Luttannen.

— Oer liegierungsrat besoblissst äie 8ekak-
kung äer Stelle eines lliüsgeistlieben
kür 8pie/.. Oer Kirobgomoinäerat wäblt
V. O. U. von Künel an äioss Ltelle.

— In Lumersduek, Kmt Konolkingen, kann
auk 939 Uetsr Lobs mit äem âebneiàsn
einer Loggsn-tZrasung begonnen wer-
clen.

Zî/tOI- Lkkkl
1. /Ipril. Leim Stauwekr äes Krsktwerkss

Wangen wirä äie beiebe eines 49jäliri-
gen iVlnnnes aus Lioäerün^ aus äem
Wasser gezogen.

— Oie Lemsilläeroobnung von Lrinäelwalä
weist einen cXktivsaläo von kr. 14 899
auk.

— k In beschau, 81Abrig, Karl Wütbriek,
gewesener Lolzbänäler u. Lutsdesitzer.

2. Ois Linwobnorgomoilläo von kkieäerbipp
bssebliesst eine Subvention von 5 kroz.
zur Lekebung äer Wobnungsnot. 13 ka-
milion kakon beim Lmzugstormin keine
Wobnung gskunclen.
ä In Luttwil, 94jübrig, /^nne IVIarie

Sebütz, eine äer ältesten Linwobnerin-
nen äer Lemoniäe.

3. Oie känwaknsrgomeinäe von Lnterseen
erwirbt äie Lotel-Keausite-Lesitzung.

— I In Lstaaä, äio äbjäkrige Lrgrossmut-
ter Kübli.

29. Närz. Oer Lemeinäerat stellt an äsn
Ktaätrat clen Antrag zum cXulkauk einer
Lotelbesitzung in Lberboken zur krriob-
tung eines cVltersbeim«.

31. Oie Universität ernennt vr. Karl Luber
zum krivatäozenten äer II. cldteilung
äer pbilosopbisvben kakultät, Or. kaul
kust, meäizinisebsr àljunkt äes siäge-
nossisobon Lesunäbeitsamtes, über Lzc-
giono unä Laktsriologis; als Lberassi-
stellten am zabnärztlieben Institut: Or.
kaul Lerren u. Or. Lbarles Oeimgruber.

2. ^pril. vor 8taätrat verspriokt Krsälte
zur Lntsrstützung äer Nieterbaugenos-
»vnsvbalt 8eblvssgut Lolligon kür eine
zweite Lauetappez äen Lau einer 8io-
äelccng IZetkleliem-/Xeker, l. ktappe, unä
äen kau äer kieävlung 8tapkenaeker L.
^ur Lpraobe unä Lebanälung kommen
äes weiteren äie krennstokkpreise in
Korn.

Noäesekau Kobler
Oie Uoäosobau äer kirma Koblsr im

« 8vbwoizerbok » zeigte einmal von neuem,
class äie Xonkektion von äabr zu äabr an
koäeutung gewinnt unä immer msbr äer
« kleinen krau » äio grossen ü'räume Wirk-
liobkoit woräsn lässt. Lrökknet wuräo äie
reiebbaltigo 8vbau äurvb cänige rakkinierto
Lauskleiäer, äenon äann äie ü'ailleur, Län-
tel unä Kloiäobon in bunter Reibe kolgten.
Liebt nur äer klassische bailleur, sonäorn
auch äer Rbantasistaillour, zum keil mit
äer losen äavko, war vortreten unä zeigte,
mit welch rakkiniertem Lssobmaek äio Kol-
lektiou zusammengestellt wuräe. Lei äen
Kloiävkon wirkton äie praktischen voux-
piöoes vor allem überzeugen«! unä orwsok-
ton äie Logoistorung äes zablrsioben Rubli-
kums. Rssonäeror keliebtdoit weräon sieb
äiesen 8ommor äie bunten unä praktischen
Kleiäobvn aus Vorbangstokk oäor Oeinen
erkrsuen, äio uns belken, beim 8port unä
zu Lause immor krisch unä praktisch ange-
zogen zu sein, keiob war auok äie às-
wabl in ausgesprochen eleganten KIsiäoben,
äio allein oäor in Kombination mit einer
aparten äaoke äazu äa sinä, uns zu belken,
äen VIltag zu vergessen.

In gksomavkvoller Harmonie batts äie
kirma Küpper äio Hüte zu äen entsprechen-
äen Kostümen unä Kleiäern kreiert. 8iv
überboten sieb an pbantasisroivber Lostal-
tung unä liessen so manchen 'I'raum Wirk-
liobkeit weräon. Vom vinkaobvn kilzbut bis
zum doliebton Lvrst unä rakkinierten Laob-
mittagsbut ksnäen sieb schöne Loäolle, äio
äurvb äuktigo Larnituron ausseroräontliob
anmutig wirkten.

Oer von äen Nannouuins getragene
8<hmuok stammte aus äer kirma Ltaäsl-
mann. Lebwore goläono Ketten, reich go-
arbeitete Lrosvbon u. eäelsteingesobmüokto
Ringe bewiesen äas grosse Können äisses
.luweliers.

Oie Lobube ans äer kirma Lapitol kielen
äurok ibre oinkaobo unä vornobms Kloganz
angenobm auk. Vile Kxtravaganzsn äes
letzten äabres sokoinen versobwunäon unä
äsr soliäe gosvbmaokvollo Lokub ksiort
seine kowäbrung. L. K.
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